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BOXSWII.
Oase für Kunst und Künstler

Die Stiftung «Alte Kirche» sorgt auch für alte Künstler
/m Dreieck der drei aargatzi.se/zezz ic7eizz.s?äd?e

Brezzzgariezz, JPo/z/ezz tzzzd Aftzri /ieg? das verirdtzzzz-

?e Dreidzzzier Dor/" Boswi/. Lazzdwirisc/za/i, ifazzd-
wer/: tzzzd Gewer/ze Mdezz die DxisiezzzZzasis; vie/e
der 2000 Dizzwo/zzzer/»ende/« aber atzc/z izz die Or?-
sc/zz?/?ezz der 7Vac/zbarsc/za/~? oder zzac/z ^4aratz oder
izzs 50 kzzz e«?/"er«?e Ztzric/z. Sie sc/zäizezz die /äzzd-

/ic/ze Rzz/ze tzzzd die grtzzze Uzzzge/ztzzzg. Dizze dzzrc/z-

am dizrc/zsc/zzziii/z'c/ze Gezzzeizzde a/so? JUei? ge/e/z/?/
cBoswi/» s?e/z? izz vie/ezz Läzzderzz a/s Markezzzei-
c/zezz/zzr eizze izz z'/zrer Zri wo/z/ eizzzigariige Tzzsiiitz-

iiozz: die S?z/?tzzzg eiGzzzsi/er/zaizs BoswiD.

Eine Oase fur Kunst und Künstler

Seit dem Spätmittelalter gab es an leicht erhöhter
Stelle eine romanische Kirche, neben der um
1500 die Odilo-Kapelle als Beinhaus errichtet
wurde. Nach verschiedenen Umbauten und Re-
novationen der Kirchen wurde um 1750 auch der j

Pfarrhof als weltliches Gegenstück errichtet, i

1890 wurde eine neue, grössere Kirche samt
Pfarrhaus im Oberdorf erstellt; die bisher be-

nützten Gebäude wurden überflüssig und später
an den Kunstmaler Richard Nüscheler vermie-

Noriseiztzzzg S. 70

Die TTeizzz/eiZezXerzi/ie Bärtsc/zi zzzi? 77zzzzd Eizzc/i. d/?e/Grc/zezzzzd7y~arr/zatzs(/etz?/Gzzzs?/er/zaiz.sj.
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Dz'e Sc/tauspie/erin Ste/àw'e Dorras Äewte o/ä7««ge So/w/w m Jer eD/owe« Do«ow».

Der Mo/er Wofter Mder vor e/«em cernerywMgy/e« /ar/w'«/ms'zve« H^er/te.
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Araw va« Leeawe« Aezm ZezcAnen /« z'Ara« Zzznwer. Z>ze Sft/zenJz'a/zw //orta va« i/oye Ae/w MoJe/fiere«.

Itezm Afitfagessen der Grass/àmz'/z'e z'm J^ä«5?/erAaMÄ geA/ es ge/os? zw.

IHM
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ForAefzwng vo« 5. 4

tet, dann an ihn verkauft. Er benützte die Kirche
als Atelier. 1953 leistete der damals 29jährige
Badener Beleuchtungsgestalter Willy Hans
Rösch den Erben Nüschelers eine erste Anzah-
lung, damit die Liegenschaft nicht unter den
Hammer kam. Er wurde erster Präsident der
nachher gegründeten Stiftung «Künstlerhaus
Boswil» und ist noch heute die Seele des Ganzen.
Die Gründer hatten das historische Juwel im
Freiamt entdeckt und wollten es einer sinnvollen
Nutzung zuführen und damit der Nachwelt er-
halten. Zunächst wurde 1959/60 das Pfarrhaus
restauriert. Als Trägerschaft wurde 1959 der
Verein «Künstlerhaus Boswil» gegründet, der
schon 1964 rund 500 Mitglieder zählte (heute
sind es über 2300!). 1960 konnte das «Künstler-
haus» eröffnet werden: eine Zuflucht für betagte
Musiker, Maler, Bildhauer, Schauspieler und
Schriftsteller, um deren Altersversorgung es da-
mais noch recht kümmerlich bestellt war. So ver-
brachten bekannte Künstler wie Kurt Früh
(Filmregisseur), Walter Arnold Steffen (Kunst-
maier), Clemens Mettler (Schriftsteller), Otto
Resch (Kammersänger), aber auch Dutzende
von weniger berühmten Leuten ein oder mehrere
Jahre in der ländlichen Idylle, wo sie am inten-
siven Leben Anteil nehmen konnten.

Konzerf in <ier T/fen Kirche: FÜmonJ Sfonfz mif
ZürcAer Kammerorc/zas'fer. Eofo/. JTiffwer

612 Veranstaltungen in der Alten Kirche

Denn schon 1954 führten die neuen Besitzer in
der akustisch hervorragenden Kirche das erste
Konzert durch; ihm folgten viele weitere. Ge-

meinsames Merkmal: sämtliche Künstler ver-
'

zichteten zugunsten der Stiftung auf das Hono- I

rar. Immer mehr Mitglieder trugen zum wach-
senden Bekanntheitsgrad und zur finanziellen
Stärkung bei. Immer bedeutendere Interpreten i

nahmen eine Einladung nach Boswil an. Damit
konnten auch mehr Spenden beigebracht wer- |

den. So konnte 1964-66 auch die Kirche restau-
riert werden.
Waren schon vor der Renovation der Cellist Pa- j

bio Casals, der Pianist Wilhelm Backhaus, der
Dichter Edzard Schaper und viele andere Gros- j

sen hier zu Gast, so machten nachher in immer
'

dichterer Folge weltbekannte Meister ihres Fa-
ches es sich zur Ehre, in diesem schlichten Kir-
chenraum in der Provinz auftreten zu dürfen:
Yehudi Menuhin, Maria Becker, Marcel Moyse,
Vladimir Ashkenazy, Heinz Holliger, Aurèle Ni-
colet, Maria Stader, Peter Lukas Graf, Clara
Haskil und wie sie alle heissen, sie schätzten ge-
rade die Abgeschiedenheit und den Frieden des

Ortes, den Verzicht auf Festivalstimmung, die

Herzlichkeit des Empfangs, die Gelegenheit,
nachher im intimen Rahmen des Künstlerhauses
mit begeisterten Zuhörern anstossen zu dürfen.
1967 fand die 100. öffentliche Veranstaltung
statt, 1973 die 200., 1977 die 300. und am 23. Fe-

bruar 1984 bereits die 612.!

Z)ö,s zwmfo'cGge Afe/zer vo« Fe/bc Sfamp/1/ im B7?r-

derAaw.?.

«Von der Zufluchtsstätte verdienter Künstler
zur Brutstätte der Talente»

So hat der Ennetbadener Schriftsteller Peter Lo-
tar die Entwicklung der Stiftung innert 31 Jahren
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Dus JPerder/wws mit Aie/iers M«d Wto/znzmge« /«r Der Ma/er w«d Gesto/fer Fe/ix iStom£/7i/z«dei Faswd
7>i/dende Kirnst/er. Foto F. Deck «me« wroûwMg gwto« Ort».

bezeichnet. Wesentlich bessere AHY-Renten
haben das einstige humanitäre Hauptziel etwas
in den Hintergrund treten lassen, dafür sind
neue Möglichkeiten zuhauf erprobt worden:
Komponisten-Seminare, Orchestertreffen, Mei-
sterkurse für Flöte, Violine, Jazz-Seminare, Ta-

gungen zu «Musik in dieser Zeit», Theater-Kriti-
ker-Seminare, Autorenlesungen, Mimenkurse,
Fortbildungsakademie für Schauspieler, Kurse
für Musiktherapie, für musikalische Grund- und
Weiterbildung, Instrumentenbaukurse usw. -
dies alles füllt den Jahreskalender und bringt
jährlich über 300 Gäste für kürzere oder längere
Zeit ins Künstlerhaus.
1970 kaufte die Stiftung das «Werderhaus», ein
benachbartes Bauernhaus. Zum 25-Jahr-Jubi-
läum - 1978 - wurde es umgebaut und restau-
riert. Jetzt haben dort auch die bildenden Künste
eine Stätte gefunden. Für kürzere oder längere
Zeit werden Künstler eingeladen oder mieten
sich ein Atelier. Drei jüngere Maler und Bild-
hauer wirken in diesen gemütlich-einfachen,
aber anregenden Räumen.

Dieser in unserem Land einzigartige Dreiklang
ermöglicht den Passanten Musikgenuss abseits

von städtischem Getümmel, den alten Pensionä-
ren Kontakte mit Gästen und Kursbesuchern im
gemeinsamen Essraum, den jüngeren bildenden
Künstlern ruhiges Schaffen und Gelegenheit
zum Gespräch mit den Senioren. Jung und alt le-
ben so in lockerer Gemeinschaft zusammen, es

kann gar keine Ghettosituation für die Älteren
entstehen.

Pensionäre erzählen

Vier ältere Künstler leben zur Zeit im gemütli-
chen Wohnheim. Im Musikzimmer unterhalte
ich mich mit der 87jährigen ehemaligen Tänzerin
und Schauspielerin Stefanie Darras. Die quick-

Einzigartiger Dreildang
Drei Häuser, drei Zwecke:

- die ehemalige Kirche als Konzert- und Aus-
Stellungsraum für die vielen treuen Besucher und
Stiftungsmitglieder und als Kurslokal für die Se-

minarteilnehmer,
- das Künstlerhaus als Unterkunft von betagten
Dauergästen und als Refugium von Schriftstel-
lern, Komponisten und Stipendiaten, die hier für
einige Monate konzentriert arbeiten können,
- das Werderhaus als Atelier- und Wohnhaus
für jüngere Stipendiaten oder Mieter der Sparte
bildende Kunst.

«Die JPartenden» ne«nt die be/giscke SYipefldiaiin
van Tdoye diese ei«drwck/icke Gruppe von 7b«/ignre/?
fca. 75 cm kock).
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lebendige Frau hat eine wahre Lebensodyssee
hinter sich: Tochter eines polnischen Petroleum-
Kaufmanns und einer Wienerin, Ausbildung in
Wien, Schauspielerin im Theater an der Josef-
Stadt, Heirat nach Budapest, später geschieden,
zweite Ehe mit einem griechischen Diplomaten,
mit dem sie 10 Jahre in Ägypten verbrachte.
Dank ihrer Sprachkenntnisse - Deutsch, Fran-
zösisch, Englisch, Polnisch und Arabisch - fand
sie überall leicht Kontakte. Sie liest auch viel in
diesen Sprachen - ohne Brille. In Bern, wo sie in
den 30er Jahren ebenfalls aufgetreten war, be-
suchte sie eines Tages ihre Schwester, die ihr ei-

nen Platz in Boswil vermittelte. Das ungemein
wandlungsfähige Anthtz der alten Frau spiegelt
eine ganze Lebenslandschaft wieder. «Ich danke
Gott, dass ich lachen kann. Im Alter lebt man in-
tensiver, man entdeckt die kleinen Dinge, die
Jüngere für unwichtig halten. Menschen interes-
sieren mich, und daran fehlt es da ja nicht. Ich
habe hier jede Freiheit und geniesse es, dass ich
nachts spät noch Fernsehen kann. Und wenn ich
nach den Olympiadesendungen Hunger hatte,
holte ich mir in der Küche ein Joghurt.»

Im ersten Stock lebt Margarethe van Leeuwen.
1919 in Budapest geboren, kam sie 1924 als

Flüchtlingskind in die Schweiz, wurde im
Melchtal zusammen mit ihrem Bruder hebevoll
erzogen, bis sie von einer Holländerin adoptiert
wurde. Der Ausbildung an der Kunstgewerbe-
schule Luzern folgten Studienaufenthalte als
Grafikerin und Illustratorin in Spanien, Italien,
Frankreich und Irland. Der Kanton Obwalden
erleichterte der vielversprechenden Künstlerin
diese Reisen durch Stipendien. Nach grossen be-
ruflichen Erfolgen wurde sie 1964 von einem
Hirntumor befallen, war teilweise gelähmt und
verlor die Sprache. 1965 kam sie recht hilflos ins
Künstlerhaus. Der Schriftsteller Clemens Mett-
1er, später die Mitbewohnerin Lissy Sanden be-

garmen mit ihr ein tägliches Sprechtraining. Mit
Erfolg, denn heute kann sich Frau van Leeuwen
wieder voll mit der Umwelt verständigen, sogar
die Fremdsprachen sind wieder langsam aufge-
taucht. Mit gleicher Energie stellte sich die
Zeichnerin auf das Zeichnen mit der linken
Hand um. Täghch übt sie das Schreiben, und
heute zeichnet sie mit erstaunlicher Sicherheit
mit der Linken. Bei Kursen in der Alten Kirche
porträtiert sie die Teilnehmer, im Sommer findet
man sie oft beim Skizzieren im Freien. Der eiser-

ne Wille dieser Frau machte nicht Halt vor dem

B/ic/c z« ez« Wende tz«d gesc/zmackvo//e
z/mmer.

Abenteuer ihres Lebens: 1982 unternahm sie

eine Reise nach China und Japan

«Gut, gibt es ein Boswil...»

meint der 63jährige Walter Meier aus Zürich. Er

erhtt 1977 einen Hirnschlag, ist seither etwas be-

hindert und kam vor drei Jahren ins «Künstler-
haus». Umgeben von seinen farbintensiven Son-
nenblumen- und Provence-Bildern lebt er dank-
bar in seinem Zimmer, liest viel, sucht aber auch

oft sein Atelier im Werderhaus auf. Er hatte nach
der Ausbildung an der Ecole des Arts in La

Chaux-de-Fonds einen Studienaufenthalt in Pa-

ris verbracht, später immer wieder die Provence

aufgesucht, deren Landschaft sich ihm so ein-

prägte, dass er sie heute noch leicht reproduzie-
ren kann. Im Malen brachte er es trotz 30jähriger
Tätigkeit in einem Büro zu beachtlicher Meister-
schaft. Bei meinem Besuch freute er sich auf die

vom Künstlerhaus organisierte Ausstellung sei-

ner Werke im März 1984 im Gemeindehaus
Wohlen.
Walter Meier freut sich am Kontakt mit den

Jüngeren, den er leicht findet. Im Werderhaus
unterhält er sich gern mit den Kollegen. Man

spürt, dass ihm Boswil zur zweiten Heimat ge-

worden ist.
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Platz für 2—3 ältere
Künstler!
Für zwei bis drei ältere Künstler wäre noch
Platz in Boswil. Weil die Stiftung «Künst-
lerhaus Boswil» die soziale Aufgabe des
Künstlerhauses nicht preisgeben möchte,
würde sie gerne die leerstehenden Plätze
wieder besetzen. Unsere Reportage dürfte
ein wirklichkeitsnahes Bild vermitteln. Bei-
zufügen wäre, dass der Pensionspreis von
nur Fr. 35.— bis 40.— pro Tag (in begrün-
deten Fällen auch weniger) bescheiden an-
gesetzt ist. Interessenten mögen sich er-
kundigen beim Sekretariat Künstlerhaus,
5623 Boswil, Telefon 057 / 46 1 2 85.

*
Im übrigen freut sich die Stiftung herzlich
über weitere Gönner, die ihre Ziele unter-
stützen möchten. Der jährliche Mitglieder-
beitrag beläuft sich auf Fr. 30.—für Einzel-
personen, Fr. 40.— für Ehepaare und Fr.
100 — für Kollektivmitglieder. Die oben
genannte Adresse nimmt Anmeldungen
gerne entgegen. ff/r.

In memoriam Lissy Sanden

Ende 1983 starb die 93jährige New Yorker Ge-
sangspädagogin so plötzlich, wie sie es sich im-
mer gewünscht hatte. Sie war die wohl aktivste
Pensionärin des Künstlerhauses während 15

Jahren, unterrichtete sie doch bis zum Tod etwa
20 Schülerinnen. Ihre legendäre Vitalität konn-
ten wir bei der Videoaufzeichnung einer Fern-
sehsendung bewundern. Dass der langjährige
Gast eine grosse Lücke hinterliess, ist unschwer
zu bemerken; ihr Optimismus und Frohmut und
ihre Hilfsbereitschaft sichern ihr ein dankbares
Andenken.
Als gebürtige Deutsche hatte sie einen Maler ge-
heiratet, lange in Bolivien und Rom gelebt und
war in vielen Ländern aufgetreten. Bei einem
Besuch der Luzerner Festwochen hatte sie einen
Boswiler Prospekt erhalten. Als man sie in New
York in ein Altersheim bringen wollte, erinnerte
sie sich an Boswil, «flüchtete» kurzerhand hieher
und wurde vielen jungen Sängerinnen menschli-
ches und künstlerisches Vorbild. Sie war so un-
ternehmungslustig, dass sie noch die «Sanden
Singers» mit ihren ehemaligen Schülerinnen
gründen wollte, doch ein gnädiger Tod setzte
ihrer Unermüdlichkeit ein Ende.

Gespräch mit den Hauseltern Bärtschi

Seit zwei Jahren leiten Erich (42) und Vreni (34)
Bärtschi das Künstlerhaus. Ihre zwei Kinder
samt Hund «Füxli» bringen junges Leben ins
Haus. Ihnen steht das Ehepaar Ferrari zur Seite,

Z)a.s //eim/ei/er-E/zepaar Frenz «n4 Eric/z ßart.sc/a
beim /«ierview.

sie in Küche und Haushalt, er beim Unterhalt
von Gebäuden und Garten, überdies richtet er
die Alte Kirche für Anlässe ein. Die junge Ro-
sanna Terzo hilft überall mit, wo man sie
braucht. Die Hausmutter ist gelernte Röntgen-
assistentin, der Hausvater Keramiker, beide hat-
ten vor Boswil schon sieben Jahre Heimerfah-
rung.

Era« Ferrari .sorgt Aesten.s /wr 4a.y /e/Wic/ze JFoM
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/« Jer k/e/«e« iÎMroèarac/ce wirkt M«ermwJ/ic/z w«J
charma«/ /raw L. Meyer a/s Sekretär/«. ^^Sze k/ttet
mW verm/tte/t awck ««ter Je« Gäste«, we«« ei «ät/g
wirJ», mezrzt St//tw«g.s:/>rä,s/Je«t ff. //. Päse/z.

Sie finden ihre Aufgabe ebenso anspruchs- wie
reizvoll. Denn ausser den Dauergästen und den
Künstlern im Werderhaus sind immer wieder
Musiker, Schriftsteller, Schauspieler, Komponi-
sten während einigen Wochen hier zu Hause, wie

jetzt gerade der amerikanische Clown und Mime
«Avner the Eccentric». «Das Künstlerhaus ist
ein offenes Haus: Alterswohnheim, Treffpunkt,
Begegnungsort, Ort stiller Arbeit und Schau-

platz fröhlicher Feste - dies alles ist unter einen
Hut zu bringen; dazu braucht es natürlich Be-

weglichkeit und Improvisationstalent» - so die
Hauseltern.
Was die Stiftung, die Senioren und die Hausel-
tern sich wünschten, wären zwei bis drei weitere
Dauergäste. Sie sollten zum Künstlerhaus pas-
sen, seine ländliche Umgebung schätzen, nicht
allzu modernen Komfort beanspruchen (es gibt
keinen Lift) und auch nicht pflegebedürftig sein.
Nur die Zeiten für Mittag- und Abendessen sind
einzuhalten, die Gäste helfen beim Tischdecken
und Abtrocknen und machen ihr Bett selber. Sie
dürfen eigene Möbel mitbringen. (Näheres siehe
Kästli auf S. 13)
Trotz Grossfamilienstil wird die Privatsphäre
gewahrt. So respektiert man den Wunsch eines

betagten Filmregisseurs, keine Besucher zu
empfangen; er erscheint nur zu den Mahlzeiten.
Allerdings: die Offenheit des Hauses setzt geisti-
ge Gesundheit voraus, auch eignet es sich nicht
zur Aufnahme von Alkoholkranken.

J"ext ««J Sekwarzwem-Fotos Peter F/nJerkneckt
Farbaw/kakmera Fo/a«J Peck

Es lebe die
Gemütlichkeit

Ältere Leute reisen liebend gern. Nur nicht so
sturmisch wie in jungen Jahren.

Für die Senioren haben wir auch dieses Jahr ein
spezielles Programm anzubieten.

Zum Beispiel:

Kufstein im Tirol
5 Tage Fr. 595.-

Schwarzwald
4 Tage, Fr. 570.-

Paris 5 Tage Fr. 795.-

Sonnige Côte d'Azur
5 Tage Fr.745-

Sirmione am
Gardasee 6 Tage Fr. 895.-

Toskana/Elba
6 Tage Fr. 935.-

Wörthersee 7 Tage Fr. 935.-

ISChia 10 Tage Fr. 1080.-

Tessin 7 Tage Fr. 765.-

Nicht genug damit. Wir achten bei diesen Reisen
besonders auf Zuverlässigkeit, Gemütlichkeit
und Komfort (Car mit WC, Klimaanlage). Und es
begleiten Sie erfahrene Reiseführer, denen Sie in
allen Dingen vertrauen können.

Mehr über unsere Seniorenreisen in unserem
Ferienkatalog. Auskünfte, Anmeldungen bei
Ihrem Reisebüro oder bei:

3001 Bern, Hirschengraben 8

031 26 06 31
2502 Biel, Bahnhofstr. 14
032 23 41 11

8036 Zürich, Kalkbreitestr. 69
01 461 44 55

jimm/
Wir organisieren -

Sie erleben.
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